
M -emei«e Aeit«»,
|fc 8« d» irftch«st, Gartnlda« aat Ha«»Wirtschaft.

Jeder N «L»r»< «u» de» J »i »rr »>»., » B 'onek » irt »errchiUch rers « l,r „ m Id Ju,I llOl .)

dttmal„die Erforschung der Sporenkeimung und
der günstigsten Bedingungen für die Reinkultur",
und andererseits dir „mehr empirische Er¬
probung der geeigneten Bodenbearbeitung ini
Freien" im Walde. Bei letzterer ist die lach-
kundige Mitarbeftung interessierter und geeigneter
forstlicher Prakiikcr von großer Bedeutung und

daß nur planmäßige, nicht übereilte Forschung
uns am schnellsten für die Volkswirtschaft mir
Erfolg anwendbare Ergebnisse liefert. Hat der
Krieg auch so viel glanzende wissenschaftliche,
technische und wirtschaftliche deutsche Erfolge
gebracht, so darf man nicht vergessen, daß der
lebende Pilz sich nicht willkürlich zwingen läßt,

seine Geheimnisse uns rasch zu eröffnen
Die seste Zuversicht jedoch darf ganz gewiß
jeder haben, daß an den dazu berufenen
Stellen das Möglichste geschieht. Auch
die sich mit Versuchen im Walde Befassenden
dürfen sich nicht durch erstmalig nur un¬
vollkommenes Gelingen von der nach¬
drückliche» Wiederholung zurückschrecken
lassen. Aber andererseits können ihnen
die durch Pros. vr . Falck veröffentlichten,
mehrjährigen Erfahrungen dir nötige

Puze als Rahrungsmitttlm
Mbesonders, aber auch «n-
5 ihr in immer wachsenden!
«nkilnahme weiterer Kreise

i(i ein Auszug des für die
wesentlichen wiedergegebcu.

"Wt!! über die Kultur eßbarer
Mboden sind bisher wenig
* bedars hier noch ganz
mwschaftlichrr Vorarbeiten,

mehrjährigen Erfahrungen dir
Gewähr geben. Laß bezüglich des Anstern-
pilzrs die zu einer Erfolg versprechenden
Unternehmung nötige wissenschaftliche, nur

W Lnrcb ein mit dem erforderlichen Mitte,
o.isgestaitctes Pilzlaboratorium usw. zu
leistende Vorarbeit zu dem zunächst ge-

| nagenden Abschluß gebracht ist.
W An den im Waldboden nach der Ernte

verbleibenden Stöcken der Laudhölzer ver¬
richten bestimuuc Arten holzzerstörender
Pilze aus der Familie der Basidiomyzeten
die Zersetzungsarbeit, Wir unterscheiden
„frühe" Fäulnirrrreger, da- sind solch:,
die unmittelbar nach der Fällung das
Holz befallen und das . Stocken" hervor-

' rnsin, und . späte", welche den Zerfall
der Stöcke weiter fort und zu Ende

führen. Unter diesen„Spätsäulen" sind bri
uns einige Arten als eßbare Pilze geschätzt.
Neben dem Stockschwamm, dessen Fruchlkörprr
klein und geringwertig ist, kommt hier in erster
Linie der Aufternpilz, Agaricus (Pleurotus>
ostreatus Jacq. in Frage. Abbildung des
Austernpilzes findet der Leser in: Gramberg.
Die Pilze unserer Heimat, Quelle und Meyer.

1813, Band I,
Tafel 34 mit

Beschreibung;
ftrnerin Michael,
Führer für Pilz-
freunde (deffeu
Volksausgabe

zum Preise von
2 Mk. soeben er¬
schienen ist) und
von Prof. Dj.
Büsgrn-Hcmnv-
vrrsch- Münden

fragt: Wesdatb wird dir Pilzkultur der be¬
kanntesten Woldspeisevilzen:cpr nachdrücklicher
betrieben, ist es notwendig, daraus hinznweisrn,

Addildliny8.
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m »er Fachpresse tvarm ekttpfohlep»wird LincI
Beschreibung des Austernpilze- steht ferner auch
in « . Obermayer. Pilzöüchlein, Eßbare Pilze.
Seite 75f. Verbreitet ist -er Austernpilz
auf Buchen, Eichen, Linden, Nußbäumen und
Hainbuchen, kämmt auch auf Obstbaumeu un-
anderen Laubhölzer,! vor. Auf dem Markte
finden wir ihn als Austernpilz, Austernseitling,!
Drehling, Mnschelpilz, Lichhähnäien oder
Eichhase. In allen Büchern über eßbare
Pilze wird er al- guter Speisepilz heroar-
grhoben Er erscheint im Freien nleist von
September bis November, selten im Frühjahr.
In der Regel tritt der Austernpilz in größeren
Nase» bis zu ! Gewicht und niehr auf.
Das weißglänzende Oberflächemityzel entfärbt
da- befallene Holz und ruft „Weißfällle"
hervor. Myzel und Holz erbalten einen aus¬
geprägt rvaldrneiskerartigen Geruch, der zur
Nuterscheiduug gegenüber anderen Weißfäule-
errcgern dienen kann.

Nach de» mehrere Jahre uurfafsenden
Forschungen des mykulogischen Instituts der
Forstakademie Hannoverfch-Mirndrn läßt sich
der Ausirrnpilz in derselben Art wir es beim
Champignon bekannt ist, auf vorbehandelteS,
krimfreie» Stroh übertrage», und dieses ist
dann wieder rin geeignetes Aussaatmiltel für
dieKultur des Pilzes auf frischen Laubholz¬
stöcken im Walde. Die von Prof. Dr. Falck
gegebene Anweisung zur Kultur des Anstern-
vilzes rät zu folgendem Verfahren. An einem
frischen Laubstubbcn— frisches Holz wird er¬
heblich leichter durchwachsen als gelagertes,
und durch Übertragung auf frische Stubben
erhält der Pilz vor allen anderen Faulnis-
rrregern einen zeitlichen Borsprung— werden
etwa 3 bis 4 cm unterhalb der Stockabschnitt-
„berflache mindestens drei auf den Umfang des
Stubbens verteilte, etwa 1 cm starke Löcher
gebohrt, welche in der Richtung des Durch¬
messers bis in die Mitte des Stammes reichen
«vergl. Abbildung2), oder es werden Ein-
schnitte in verschiedenen Höhen unterhalb der
Abschnittfläche in den Stubben geführt (stehe
Abbildung3), oder matt schneidet von den
Stubben eine Scheibe ab und stellt aus ihr
durch Einschlagen von Mgeln am Rande einen
Deckel her zuni'Schutze der neuen Stockabschnitt-,
zugleich Aussaatfläche(vergl. Abbildung 4l.
Alle drei Arte»! der Öffnungen müssen nach der
Impfung gegen eindringenden Aegru auf irgend
eine einfache Weise geschützt werden. Die Rein«
kultur auf Stroh zur Impfung der Stock,
üffnungen kann»ach vicrwöchentlicher Borher¬
bestellung in beliebiger Menge vom mykvlogischen
Institut der Foritakadenlie Hannoverlch-Münden
bezogen werden- Mit einer möglichst reinen
Pinzette werden Proben des verpilzten Stroh
»nmittelbar in die Öffnungen übertragen,
darauf das Loch mit Holzflock, Kork, Watte
und dergleichen geschloffen, die Eiuschnitte uni
einem Rinden- oder Dachpappenstrcifen»er-
i'agelt, bei der Oberstächenkultur die abgesagten
Holzscheiben oder statt ihrer ein Stück Dachpappe
„der gesmidc, frisch abgelöste Baumrinde—
Bastschicht nach unten — mit den umgelegten
Ecken am Stubben festgenagelt. Sauberkeit der
Instrumente ist dabei von großer Bedeutung,
um möglichst das Einbringen der Sporen nicht
gewünschter Pilze hintanzuhalten. In kleinen
Bersuchskulturen ausHolz und Brot konnten schon
eiuige Monate nach der Impfung Fruchtkörpcc
beobachtet werden. Bei größeren Unterlagen im
Freien werden immerhin ein bis zwei Iah«
vergehen, bevor die Früchte erscheinen. Dann

> aber pflegt der Pilz in jedem folgenden Iah«
auf derselben Stelle erneut zu fruchten, bis
das Holz zerfallen ist-

Eine gelungene Impfung der frischen Holz¬
stubben mit den Ansternpilzen läßt erwarten,
daß eine Reihe von Jahren auf den Stubbe»
»ur die Früchte des Austernpilze- hervor-

gebracht werden. „Da der Pilz seine Früchte
a» den Stellen seines natürlichen Vorkommens
erfahrungsgemäß stets in größeren Mengen
hervorbringt, können mit Hilfe eines wirt¬
schaftlichen Verfahrens und bei genügender
Beherrschung der Kulturweise erhebliche Erntr-
«rträgc erwartet werden, besonders in solchen
Schlägen, wo zahlreich« Stubben ans kleinem
Raum ungenützt im Boden verbleiben.''

Kleinere MitteUuuge».
£>** Kater »«» der Kadke» har nicht erst mit

dem überstreifen von Geschirr und Zaumzeug
zu beginnen, sonder» schon früher durch Behandlung
und Pflege. Der Wärter muß es verstcyeri, die
Tiere durch eine ruhige Behandlung zutraulich zu
niaä,eu . Aiu Körper des Pferdes darf es keine Stelle
gebe», welche der Wärter nicht»»gescheut berühren
darf. Füße, Augen, Ohren, Rüstern, Maul, alles
muß sich das Tier anstaudlos und ohne Mühe
untersuchen lassen. Wenn es solche Berührungen
duldet, wird es sich auch willig den Zaum anlegcn
lassen und den, leitenden Zügel folgen. Ist dieses
der Fall , jo ist es mir noch ein kleiner Schritt bis
zun, Anlegen der Sielen und o«,u Anspannen
neben einem älteren Pferde . Die Kreuztet»«
»vird nun zwar eiiigefchnällt, aber das Fohlen wird
zunächst noch von einem daiieben gehenden Manne
am Halfterstrick geführt . Die beide» langziihalten-
den Stränge werden von einem dahinterzehenden
Mann angefaht und so zurückgehalten, daß das
Brustblatt vorn anlicgt . Hierbei wird das Tier
zugleich vorsichtig an den scheuernden Strang
gewöhnt, indem zeitweise der rechte Strang nach
tinks oder der linke nach rechts gezogen oder beide
gekreuzt werden. Hat sich das Fohlen daran ge¬
wöhnt, so kommt die Dungschleife an die Reihe,
und nach 8 bis 14 Tagen kann man eine» Wagen
oder ein leichtes Äckergeschirr für de» Zug benutzen.
Immer ist die größte Vorsicht am Platze', denn
sonst kann leicht die Arbeit von Wochen in einer
Stunde verloren gehen. Zerrissene Sieten , zer¬
schnittene Stränge , zerbrochenes Ackergeschirr rrnd
vor allen Dingen ein verdorbenes Pferd sind die
Folgen von tlberhaftung und Zorn. Es hält dann
unendlich schrver, das erregte Tier zu benrhigen und
zur Arbeit tauglich zri mache». Ost bleibt nichts
anderes übrig , als da» Tier nieder in den Stall
zurückznbringen und nach mouatelanger Pause
wieder von neuem zu beginnen. R.

Kroß « »l <t <Milchader », die unten am Bauche
bis in die Nähe des Brustbeines taufen, find ein
gutes, >oenn auch nicht immer untrügliches Zeichen
guter Akilchergiebigkeit. Sie zeigen „äinlich an,
daß viel Blut vom Euter wieder in das Herz
zurückgeht. Ist der Rückstrom groß, so ist auch
anzrmehnien, daß der Zufluß zum Euter ebenfalls
ein günstiger ist. Wird aber deni Ellter viel Blut
zugeführt, sd kann es auch viel Milch erzeugen,
»veil ihm genügend Rohmaterial im Blutstroni
zugeleitet >vird. Aus diesen» Grunde »verdeu auch
große, stark geschlängelte Milchadern miter der
Haut des Euters ebenfalls gern gesehen. M.

Ketrennt«Nütteeung »«» Sa » und Ferkel«.
Namentlich bei Erst!ingsjauen koinrnt es nicht selten
vor, daß diese nicht genug Milch für ihre Ferkel
haben, weshalb man gezwungen ist, die Ferkel
besonders zu füttern . In den» Stall , in welchem
sich die Sau mit den Ferkeln befindet, geht dies
nun nicht an , »oei! die Sau de» Junger » alles
ioegfressen würde , und das Futter der Sau ist
wiederum für die Ferkel »licht geeignet. I » solchen
Fällen kann man sich ans folgende Weise helfen.
Durch eine Scheidewand grenzt man in den»Stall
einen Raum ab. Elftere versieht man mit zwei
Türen , einer großen für die Sau und einer kleinen
für die Ferkel. In den abgesperrten Raum stellt
man zwei Troge . Einer »vird mit dem Futter der
Sar » gefüllt, und iit dem andern bekommen die
Ferkel ihr Futter . Diese kriechen durch die kleine
Tür aus »nö ein und gewöhne» sich schnell an das
Futter . Haben sie dieses verzehrt, so kann auch die
Sau durch die größere Tür in de» Raum gelassen
werde». ' £ ,

3>i* Tiaiqierkäkme erscheint bei den Schafen
fast nur in den ersten Lebensmonate,,. Die Lämmer
hinke», sj„d steif, bekomme»» Grle»»kgesch»vütsle,
»rageri, ab >»nd verfallen, falls nicht schnell Abhilfe
eint ritt, dem Tode. Mitunter fehlen die ärißeren
Kennzeichen, und es mach»sich nur ein Mlgemein-
leiden und eilte Verstopfung, oft mll Durchfall

wechseln», erkeniiöar. Al» Ursache! l man
»vird zu mihrhaftes ooer ungefmchS
Mutter angesehen. Ais bestes Gege K»de
sich mäßige und gesunde Ernährung., «mdet
eine frische Weide erwieseu. Von, »blick»
Behandlung der Lämrner »st nurK >» euts
erwarten, wenn uran bei dem erste»! O nad
Krankheit durch stark abführende M >me kl,
Öffnung wirkt ; bei bereits eingetrck io oe
kommen aber alle Mittel zu spät, l Stberc
ist es, den Müttern eine mäßige Ml nÄel
zu gebe». m»iin

Aöruerfuttrr für Kaninchen. H«ein
die kleineren und mittleren Kanich yn.
Heramvachsen nicht unbedingt Koni» W*l»l
die großen Rassen, wie: Betgische Riesa,!« >m
Widder, Deutsche Riesenschecken uni
»Nüssen notwendig etwa» Kvrnem st:ne>
wen» sie ihren Zweck erfüllen sch bfend
viel Fleisch zu liefern. Sie koinrnensch»>dt zu
zur Welt, wenn die Häsinnen ioäiudlV »ist
tigkeit keine Körner bekommen «s « u -
ernähruug leide», und entbehren c«, he», d
der Säugezeit die ausreichende Erncĥ bo
daher kleiu und unansehnlich. Auckl ckwa,
sind vielfach nicht zeugungsfähig. I» ! "S kii
unsere große» Rassen unter dein stönr bcr Z
Kriege außerordentlich, und es iß! ch! n
Aussicht, daß die-.- besser »vird, fol« stk L»
noch dauert, da »vir all »mser 6Ä ^ Re
Hh-tlXflyitHn -IIr .>>, 1. 1. , . . ofti läßtErnährung der Mensche»» und des gst I!
brauche». Aus diesen, Grunde istjö be»,
der Kaninchenzucht ansängt, zu rück>« strl
eine mittlere oder kleinere Rassei«,1 E
auch ohne Körnerfutter stärkere Wö stchen
die großen Rassen, so daß uril »«' M >
Rasse dllrch die größere Zahl derJ Möst
soviel, ja unter Umstanden melp R ii gros
werden kan» al»mit einer großen. ^ »Sen li
Blaue Wiener, Havannalaniuche« ' jHntag
sind daher jetzt den Züchtern »st " bvel
empfehlen; wenn der Friede her-stß̂ >t
hoffentlich bald der Fall sein wÄ loe,,„
ohne Bedenken auch ivieder den f
unsere Fürsorge »oidmen. und

Lkte Kennen kann man tiaij * t
Welt" dadurch zweckmäßig zum 21 3
bereite»,, daß man ihnen die beider chichte
Essig eingibt, auf jede Henne ei»f!
Speiseessig, de» man ihnen einsü' Ware:
noch mit dem Weichfutter vermeng-. r>gui
z» empfehlen ist, sie mit diesen»»u1*f' 1 B
Fleisch der alte» Hennen hat nid» A«
eine» unangenehmen Beigeschmack,! .m«it!
Abbrühen Tiiit kochende»'» Waffec.̂ [-

so zart und wohlschmeckend, "daßx̂ ag

als notwendig gilt, noch erhöht !»»»*
Essig »vird derselbe völlig beseitigt»st « aff

gtaribt, eine alte Henne vor sichz» Erst
Mittel ist einfach und billig, wesha» ^8 Fl
Leser» den Rat geben, es zu erprob» und >

? #» Schlackte« der«ÄftSntr. ik>!,«/»»
ländliche»» Wirtschaften »vird das ' U- -- " "Hufür den eigenen Tisch bestimmt »st,; . : ®r
Weise geschlachtet, daß »»anihm Hirt*fjJ' m
Beile den Kopf abhach» soll es ><**>Lr*1'
verkauft »oerden, so »vird eine undeckf""
verlangt; denn der blutige Holssn»"
Abhacken des Kopfes bleibt, gew>" ^ A-

ausliegt, soll es einladend ausjeW ff
anzulvcken. Bei den Hühnern >o>W
Halsschnitt angewandt. Nachdem" us
durch einen kräftigen Schlag aus^mit einem harte» Holze ooer»nt», einem guucii * j jj  jh,
betäubt bat, dlirchschneidet man mst „
Messer die Kehle und läßt darauf
bluten, indem man gleichzeitig ^
beginnt, da sich die Federn am >s,cv^
lassen, solange der Körper noch"*2 1
Rupfe» muß »lau vorsichtig verW
Haut nicht einzureißen. Zuerst ^
großen Schtvungfeder», aus , van» ^ ^ ‘
und weiter das »ibrige Gefieder.
läßt man in der Regel stehe». ^
Flügel und Läufe au den Körper
schiedener Weise. Vorher wird ^
Finger oder mit einem Häkche's ^
der Tarn » he raus gezogen und d,e
feinem weißen Papier , am vestst-
ausgefüllt. Die Schrittwunde
gewaschen, ebenso dar SchnabA
mit einen» Stück reiner L«H

diese
Un

schönen Anblick, und wen», da- jj!■®t,
Geflügel im Schaufenster eines Tod> ^ e

' Kitsch'
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mau daS Geflügel völlig auskühlen,
t; jttc Versendung verpackt, wozu jnau
K -denkörbe oder Spankörbe, nicht
«euvrt. Das Sengen oder Brühen,
ibistl» ist, um die Daunen und kleinen
in entfernen, unterlasse man, da da»
ch nach kurzer Zeit unansehnlich wird,
«ine klaffende äußere Wunde gänzlich
je verwendet man dazu eine spitze
Lchere mit langen Schenkeln, die man
wbcl einsührt, und mit der man die
i unter der Zunge durchschneidet, tun?
■nein zweischneidigen spitze,» Messer
Et. Ju . Bl.
itnhi)?*. DaS Fleisch der Kaninchennt .*»til t f i S' ivOMi» 11Ith 211 hl*:?k mannigialtiftste Weise und z» den
re Gerichten Berwrndmig finde» Zur
eitiei guten Kaninchelisuppr nimmt

tsirn dieseuigen Teile , die man zum
« zu verwenden pflegt, also Herz,

>md auch dir Aorderschenkel. Die-
» sorgsam adgeivaschc» nnd mit

isse» da? man nach Ermessen salzt,
>de von Supprukränteril atlfs Feuer
etwa zivei Stunde » gekocht, durch die

»I einiger Rindsknochrn wird der
der Suppe kräftiger, notlvcndig ist

hi nicht. Ist das Fleisch gar, so
ldie Suppe durch ein Sieb nnd verdickt
bsRehl . worauf inan sic noch einmal
Hißt. Einige geröstete Senimelwüriel
tn deu Geschmack verbessern Dr. Bl.
itc- riegrschicktkucheii Wir haben
tuen Ernte nicht so viel Mehl übrig,
diche» davon backe» können; aber wir
iHt häufiger Grieß und Teigioaren
h»i>ssta„dskarten, und ivenn wir davon
» großen Kuchen nach früheren An-
»keiikönnen, so reicht e« doch zu einem
ümtagsleckerbissen, den wir in der
dr-pelt zu schützen wissen. 200 " Zucker
1 mit drei Eidotter zwanzig Minuten
^kl„i er recht schau,nig ist, Saft und
rZittone,!25l? Grieß, einenTeelöffelvoll
und zuletzt den Schnee der drei Eier

wo» backt n,an in der Eierkuchenpfanne
der Art wie Eierkuchen, die man auf-
michtet, nachdem man tzingezuckerte
iwischen gelegt hat . Um beim Backen
'Paten, empfiehlt e? sich, die Pfanne
l»rg nicht ans das offene Feuer , sonder»
io, Bratofen zu stellen, wo der Kuchen
«hnc geivendet zu werden gar wird
mcht so viel Fett braucht, wie oben auf

A. Br.
'ddilig. 125 g Maismehl übergießt man
' « asser und läßt eS eine Rächt stehen.
" ^agx dünstet man zwei Hände voll
'Etc Pilze zusammen mit einer Ziviebel
»'g Fett oder gewürfeltem Speck gar,
nrid Pfeffer hinzu, mischt eine Priese
darunter, zieht mit einem Eigelb ad

*W alles mit dem Maisgnes , um
-chnee von einer» Eiweiß darunter zu

sm, füllt man die Masse in eine Pnddmg-
im Wajserbad 1V< Stunde , stürzt

In8 und füllt eine Tomatensoße darüber

!* N »tt«r« ik» . Man bringt d,e
",f Graupen mit etwas Porree , Zwiebel,

ttnewurzeln und dem nötigen Wasser
fie langsam weich kochen zu lassen,

mit man etwas Rauchspeck und läßt
in IHf' «W ihn unter die ziemlich steifen
.Küchen. Unterdessen hat man Butter-

Mehl verrührt und gießt sie unter
Rühren an die Graupe», die eine

C,, n nicht zu dünne Beschaffenheit
L En- Nachdem das Gericht nochmals
wschmeckt man mit Salz und Psesser ab

"W « net Schüssel voll Salzlartofseln
A. Br.

E Reise, mit den Stielen
>n wr> eu >egt man so auf verzinnte

' H f»e sich nicht berühren, und stellt
n b,s fünf Tage in die Sonne.

mj“?u die Hürden für einige Stunden
ä' M 5"""rrn,en Backosen, entfernt die

"die Hürden wieder in die Sonne.
Sonne und im Backofen

•" »»M bis die Kirschen auch die
»ta„ t; Feuchtigkeit verloren haben.

' i'E >n Beutel» oder Küsten trocken».«r,

Frage und Ant « aet.
Tin RaNieüer fäc jedermann.

Frage Nr. 200. Meine Ziege bat seit einigen
Tagen ein geschwollenes Euter und hohes Fieber.
Auf eiiieii, Strich gibt sie Milch, aus der anderen
Seite Blut . Kalte Umschläge und Einreibungen
mit Glnzerin sind bereits versiicht: die Wirkung ist
noch nicht iestziistelle». Lasse» sich »och andere
Mittel empfehlen? Frau W. in S.

Antwor !: Ihre Ziege leidet sehr wahrscheinlich
an oberflächlicher Einer -Entzündung . Diese ist i»
der Rege! ungesährlich und vcrsch>vi»det nach
einigen Tagen von allein. Die Behandlung durch
lalle Waschungen und Einreibungen ist sortzu
setzen; anstatt Glyzerin kann auch irgend ein Fett,
wie: »ngesalzeue Butter , Schinalz us>v., verwendet
werden. Zn der Fütterung ist Vorsicht zu üben,
und es ist darauf zu achte», daß keine Verstopfung
eintritt . Die Verabreichung gelind abfiihrender
Mittel nebenbei können zur Beseitigung des
Zustandes nur gute Dienste leisten. Dir Bs».

Frage Nr. 201. Seit einigen Wochen bilden
sich bei nieiner Ziege am Euter gelbe Blütchen,
welche dann mit Blut unterlaufen , grindig werben
und nbfallen. Dieselbe Erscheliumg tritt an der
Scheide aus. Welcher Art kann die Erkrankung
'ein lind wie läßt sie sich beseitigen? Frau B .in G.

Antioort : In Ihrem Falle scheint es sich um
eine Hautentzündung der Ziege zrr handeln , Und
zivar nach den geschilderten Umständen um die
sogenannte nässende Hautentzündung . Ans der■» ihm,« »o,i Sckoi'i nnd Otrind kann geschlossenBildung von Schorf und Grind kann gefchwifen
werden, daß die Krankheit nicht bösartiger Natur
ist. Zur Behandlung einpfehleu sich die Anwen¬
dungen kühlender Mittel , wie : B .envasser, essig
saure Tonerde, Auflegen von Lehmbrer usw
Hält sich die Halit dauernd feucht, so sind gelind
austrocknende Mittel anzuwenden , wie : Blei-,
Bleitveiß- und Zinksalbe. Fällt der Schorf von
allein ab, ist Weiterbehandlung ,ncht nötig ; sitzt
er jedoch sehr fest, ist ein gelinde» Einreiben ,nrt
Ol fiir das Abheilen sehr vorteilhaft , vr . Bsn.

Frage Nr. 202. Mein im Avril gekauftes
Schwein hustet des öfteren. Die Hautfarbe war
früher sehr blaß, hat sich jetzt aber zu einer not-
malen verändert ; nur tritt das Husten oster aut
als früher. Das Sch>vein nimmt trotz der Grmi
fütteruug sehr gilt zu. Ist zu befürchten, daß eine
Erkrankung der Lunge vorliegt ? Frau W. w e.

Antwort : Ihr Schwein leider wahrfchemlim
an einer leichten Erkrankung de? Kehlkopfe?. Es
ist nicht anzunehmen, daß der beobachtete Husten
infolge Erkrankung der Lunge hervorgerufen ist,
da bei Lungenerkrankungen das Aussehen der
Tiere fast durchweg ein sehr schlechtes ist und eine
Gewichtszunahme sich nicht erzielen läßt . Selbst
wenn die Gefahr bestände, daß die Lungen leicht
angegriffen sind, so würde das die Artmästung
Ihres Schweines in keiner Weise beeinträchtigen
können. Es ist nur dafür zu sorgen,daß das Schwer»
keinen Zrrg bekommt und vor Eckältn.ugen geschützt
bleibt. ^ Jede starke Temperaturschwankung rrn
Stalle ist zu vermeiden. Sollte sich später Hriften
in erhöhter» Maße einstellen, so ist auf rechtzeitiges
Abschlachten Bedacht zu nehmen . vr - Bs ».

Frage Nr . 203- Meine beiden Ziegen, von
denen die eine im März zum dritten , die andere
im April zum ziveiten Male gelammt , gaben br»
Anfang Juni täglich vier Liter Milch, von da ab
ging der Milchertrag sehr stark zurück, so daß rch
jetzt nur noch von beiderr zusammen 1% l
Tag bekomme. Die Tiere fressen gut , irgendwelche
Gesundheitsstörungen sind nicht zu beobachten;
die Fütterung besteht aus Grünfutter und etwas
Heu; in der Tränke werden Kartosselschalen und,
wenn möglich, etwas Schrot verabreicht. Woran
kann die rapide Abnahme der Milch liegen und
was ist dagegen zu tun ? Frau D . m F-

Antwort : Für daS plötzliche Zurückgehen der
Milch bei Ihren Ziegen kann unter den geschilderten
Umständen nur ein ganz jäher Futterwechsel in
Betracht kommen. Vielleicht ist eine Änderung
in dar Grünfütterung vorgenommen , und ztoar
liegt die Vermutung nahe , daß bis dahin Klee
oder sonstiges Grünsutter vom Acker gefüttert
wurde, während jetzt vielleicht Wresengras zur
Bersütterung gelangt. Dieses ist nicht annähernd
so gehaltreich wie das Grünsutter vom Acker.
Biete» Sie Ihren Tieren möglichst viel freien
Auslauf, am besten Weidegang. Eine Zusütterung
von Heu ist in der augeblrcklichenZeit nicht er¬
forderlich. Die Kartosselschalen s'nd vor der
B -cküttenrng z»r kochen, und das »um Kochen

benützle Wasser ist sortzugießen. Sollte es möglich
' .-in, so verabreichen Sie als KrarrsnttergabeK'.ece»
iränke, und Nicht in zil starker Bervinmung. Bei.
Beachtung vorstehender Futtervorschriftenmuß der
Milchertrag sich ivieder heben. v >. B-rn.

Frage Nr. 204. Meirie 12Wochen alten Oiänse
beißen sich derart, daß man das rohe Fleisch sieht
und nur ivenige Federn noch in den Flügeln sind.
Gibt es ei» Mittel, mit dem man die Flügel
bestreicht und so das Beißen verhütet, ohne beet
Tieren zu schaden? Frau M. Sp . in R.

Antwort : Bestreichen Sie die Flügel der
Gänse mit einer Ouajjia-Abkochung Sie dürfe«
die Tiere aber daun einige Tage nicht aufs Wasser
lassen, iveil sonst die Quassia-Tmktur sogleich fort-
gespült würde, deren stark bitterer Geschmack
ihnen ihre Unart jchuetl adgcwöhiien ivird. Einer
nieiner Bekannten ivendet gegen das Beißen der
Ganse ein anderes Mittel an, das ich bei kämpf,
ltiftigen Hähnen selbst als sicher wirkend erprobt
habe. Man bindet nämlich den Gänsen die Beine
mit einein hinreichend feste» Bande so eng zu-
nmmen , daß sie beim Anlauf, der dem Kampfe
vorangeht, nicht frei sich betvegen können, vielmehr
sich nach vorn überschlagen: das soll ihnen narb
einigen Tage» die Kampflust verleiden. Dr. Bl.

Frage Rr . 204. Meine Stangenbohnen habe»
siehe beiliegendesBlatt — eine Art Pilz auf

der Unterfeite des Blattes. Die Blätterkrankhert
beginnt an den untersten Blättern und dehnt sich
dann allmählich nach oven aus. Die Blätter werden
chiießlich brüchig und dürr. Was kann ich dagegen
trin, um die Stauden zu erhalten? D . K. in W.

Antioort : Das eingesandte Blatt Ihrer
Stangenbohnen war von Rost befallen. Wir rqlen
Ihnen , die stark befallenen Pflanzen auSzuziehen
und zrr verbrennen, die weniger befallenen Pflanzen
alle acht Tage mit einer einhalbprozentigenKupfer-
kalkbrühe oder mit einer zweiprozentigen Schwesel-
kaliumlösrmg zu spritzen, auch den Boden unterhalb
der Pflanzen. Ans diese Weise ivird die Infektion
verhindert und bei einigermaßen günstigem Werter
werden die Bohnen gesrrnd bleiben. Ursache dieser
krankhaften Erscheinung ist Trockenheit und Tempe-
raturschioankungen. G-

Frage Nr. 205. Habe 1015 Beerenwein
(50 1), Heidelbeeren und Johannisbeeren, gemacht.
Anfang? gor er sehr gut, ließ aber bald irach-
Beim Ilmfüllen von der Hefe war er trübe und
' chmeckte sehr unrein und etwas bitter . Ich dachte
nun, bei längerem Liegen würde sich das geberi-
Boriges Jahr war er wohl etwas besser, aber nicht
wie sonst- Man sah immer, daß er noch nicht fertig
gegoren hatte. Jetzt ist er iinmer noch sehr trüb«
und iinrerf- Frage nun an, ob es angängig ist,
Ivenn ich jetzt noch etwas Johannisbeeren und Zucker
zusetze, lnrd darin noch nial von nerrern gären lasse'?
Bitte mn gejl. baldige Antioort, da die Johannis¬
beeren jetzt reif werven. Frau F. in B.

Antwort : Ein nochmaliges Ausgäreir des
Weine? mit frischenr Saft dürfte wohl da? einfachste
Mittel sein, den Wein ivieder gesund zu machen.
Allerdings zieht sich das Fertigwerden des Weines
in die Länge, und wenn derselbe nicht allzu trüb
ist, würde ich es vorziehen, denselben trotz sein»»
Fehlers wegzutrinkrn. Johannisbeerwein mit
Wasser verdünnt ist doch ein guter durststillender
Trank, welcher bei der jetzigen Hitze doch sehr
bekörnmlich ist. Da macht es gar nichts aus, wenn
auch der Wein etwas trüb ist. Schlegel.

Frage Nr. 208. Sind die Früchte der Trauberr-
kirsche zu Marnrelade oder Weinverarbeitung zu
gebrauchen? Förster P . in G.

Antwort : Besondere Ersahrungen über dr«
Verwendung der Traubenkirfchen zu Wein und
Marmelade liegen nicht vor. Jmmerhiir dürften
sich dieselben für Marmelade wohl verwenden
lassen. Die Beeren sind an sich etwas herb, und
es wird viel Zucker nötig sein. Die reifen Früchte
werden leicht gar gekocht, dann durchgeschlagen und
der gewonnene Brei zur Musdicke eingekocht.
Gut eignen sich Traubenkirschen als Zusatz zur
Tomalenmarmelade, die an sich, weichlicl) schmeckt
und durch den Zusatz von Traubenkirschen oder
Schlehen kräftiger wird. Schlegel.

F . A. Sch. in v . Anonyme Anfragen veant-
Worten wir grundsätzlich nicht. Geben Sie uns
Ihre Adresse an. Im übrigen sind Sie der Ka¬
ninchenzucht jo wenig kundig, daß sich die Anschaffung
eines Büchr'chen? auf diesem Gebiete empfiehlt.
Bestellen Sie sich in der nächsten Buchhandlung
oder bei der Firma I . Reumann, Neudamm, das
Werk: Fürst, Kaninchenzucht für den Harrsüalt.

.3 . Auftage. Preis 1 Ä.



ar *Vft ttl Itn  Die Luft trägt
Littst zur Beförderung des Pflanzenwachstums
bei und wirft durch ihre Bestandteile zerfetzend
und lösend aus die organischen Stoffe und auf die
mineralischen oder Bvdenbestandteile des Unter--
dodens ein. Auch trogen Bestandteile der Luft
direkt zur Ernährung der Pflanzen bei. Die
Bearbeitung des Bodens erleichtert der Lust dos
Eindringen in den Boden und ist von größtem
Einfluß auf dessen Wärme und Feuchtigkeit,
Lockerheit und Fruchtbarkeit. Feuchtigkeit und
Wärme find von Klima und Lage bedingte Einflüsse,
welche durch rechtzeisige und richtige Bearbeitung
und Düngung wenigstens einigermaßen beeinflußt
und verbessert werden können. E.

Pie »eft« fSr die Grd»«er« ist der
August und Anfang September . Das Land muß
20 cm tief rigolt werden, und bei vieler Arbeit
kann aus ein Quadratmeter SO g pulverisierter
Kalk, 40 g Thomasmehlund 30 g Kainit dem Boden
gehörig vermischt werden. Nachdem dos Land
eingeevnci ist, »vird kräftig mit Stallmist, möglichst
Rindermiii in verrottetenr Zustande, gedüngt und
untergegraben. Das Beet erhält eine Breite von
1,20 m zu drei Reihen. An den Reihen ivird auf
50 cm Entfernung gepflanzt. Es ist ratsam,
iämtliche Ausläufer von den Erdbeerpslanzen vor
und während der Blüte zu entfernen, da diese
die Pflanzen schivächen, und nach der Ernte muß
man diese Arbeit wiederholen. Nicht entfernt
Iverden solche Ausläufer, die man zur Vermehrung
bestimmt hat , da läßt man an jeder Pflanze die
drei kräftigsten stehen. L.

Ei» Kofenlchädliug. An unsere» Rojenstöckerr
bemerken mir zuiveilen, daß kräftige Triebe mit
oder ohne Knospe welk herabhängeu und die
Blätter schwarz und vertrocknet daran sitzen.
Dieses Eingehen der schönsten Triebe ivird von
der Larve der Rosenblattivefpe m heimtückischer
Weise besorgt. Letztere bohrt sich in den Trieb
hinein, dieser bricht um, und die Larve frißt sich
abwärts in das Ntark des Triebes. Nachdem sie
ausgewachsen ist, bohrt sie sich wieder heraus und
überwintert in einem kleinen Kokon. Am wirk-
fanisten wird dieser Schädling dadurch bekämpft,
daß wir die Rosentriebe mit de» eingeknickten
Spitzen abschnciden und verbrenne». E.

Pas AIfchnetden der «hewürzkriuter , wie z. B.
Estragon, Pfefferminze, Dill, Bohnenkraut, Ra«
wran ufw-, muß kurz vor der Blüte geschehen.
Die abgeschnittenenTeile werden gebündelt oder
dünn ouscinandergelegt und im Schatten ge-
rrocknet. Das Trocknen in der Sonne macht die
Gewürzkräuter geschmacklos. Dos Schneiden vor
und in der Blüte hat den Borteil , daß dann die
Pflanzenteile noch vollsaftig und aromatisch sind.
Nach der Blüte verholzen die Stengel, und die
unteren Blätter werden gelblich. E.

Per Maugakd ist ein Gemüse, dessen Wert uns
erst während der Kriegszeit zur rechten Erkenntnis
gekommen ist. Sein Hairptwert besteht darin,
daß er zeitig im Frühjahr kommt. Zum frühen

Kenr« fä* Feld»nb « arlert. Hau». tz»l «ud Küchr.
vftanzt auf einen Abstand von »0 cm. Schon int Stammvätkni ererbte , Raschhaftiglctt
März werden die ' Pflanzen behackt und erhalten weise führt dazu, baß sie, wenn ihnen
eine tüchtige Jauchedüngüng . Im - erbst dünge der Fütterung geboten nnro, jich vwl^
man wegen der Frostgefahr mcht. Ganz wmtcrhait
ist der Mangold nicht, im letzten kalten Winter ist
er erfroren. Aber die normalen Winter hält er
gut aus. Eine leichte Decke mit Fichtenreifigoder
strohigem Mist ist immer anzuraten- Der Mangold
ist auch eine dankbare Futterpflanze für d°s
Kleinvieh! Schlegel.

Kusnutznna de» chencülelaaber. Ruht einen
Tag darf die Tonne auf abgeerntetcs Gemüse'
land scheinen. Diese Regel gehört ebenso zu den
grundlegenden Bedingungen für einen einträglichen
Gemüsebau wie guter Boden, geeignetes Wasser,
sorgfältige Bodenbearbeitung, Düngung usw.
Jeder Gemüsebauer muß deshalb stets darauf
bedacht fein, zur Neubestellung abgeernteter
Felder das erforderliche Pflauzenmaterial auf
den Saat - oder Anzuchtbeeten jederzeit zur Vcr-
sügung zu haben. Die geringen Erträge vieler
Gotten lassen sich gewöhnlich daraus zurückführen,
daß mit der Wiederdepflanzung zu lange gewartet
wird. Dieser Umstand hat auch noch den weiteren
Nachteil, haß sich sehr oft gerade nach den abge¬
ernteten Beeten und Feldern Ungeziefer aller Art
hinzieht und hier seine Bmtstätten ausschlägt. E.

Nochmals die / »«« »liege. Kuhmilch wild am
besten durch Ziege mn,ich ersetzt. Die Leistung
guter Ziegen in dieser Beziehung ist außerordentlich
hoch. Im Durchschnitt pslegt eine gute Ziege
während der Melkzeit <>00 bis 800 Liter Milch zu
geben, ivomit ober der Höhepunkt i» ihrer Milch-
leistungsfähigkeituoch bei iveitem nicht erreicht ist.
Da bei uns die Ziegenzucht noch wenig ausgebildet
wurde, ist zur Erreichung des bisher Persäumten
vor allein eine Betrachtung der Eigenart der
Hauszieqe wünschenswert, deren Hauptpunkte
Dr. Alexander Lokolowsly in der „Deutschen
landwirtschaftlichen Presse" auseinandersetzt. Um
die Hausziege ihrer Eigenart entsprechend zu er¬
nähren und zur Hochzucht zu bringen, ist vorerst
ihrer AbstainiitUngzu gedenkeu. Po» Hause aus
ist sie ein ausgesprochenes Gebirgstixr, doch läßt
sie sich auch in den Niederungen mit bestem Erfolge
halten, da eine ihrer wichtigsten Eigenschaften
in dem Anpassungsvermögen zu erblicken ist
Dieses schaltet in den meisten Fällen eine Be¬
hinderung der Zucht durch klimatische Einflüsse
aus . Auch die Futrerbeschafsungist nicht besonders
schwierig, da die Ziegen hierin ebenfalls bedeutende
Anpassungsfähigkeitenan den Tag lege». Damit
gelangen >vir zu der Feststellung, daß die Ziegen
der verschiedenen Gegenden miteinander gepobrt
werden können, ohne oatz ernstliche Nachteile zu
befürchten ivären, ein Borgehen, das z. B- bei
Rindern ineist nicht statthaft ist. Auch die An
pafjungsfähigleit der Ziege läßt sich erklären, sie
geht wiederum aust die Eigenschaften der Voreltern
zurück, die sie von ihren wildlebenden Ahnen in
den Haussierzustand übernommen haben. Von
nicht geringer Bedeutung ist der Eharakter der

Frühjahrsgebrauch wird derselbe Ende Juli oder Ziegen, da sie als Haustiere entsprechend gehalten
vis Mitte August gesät, im September ver« i»nd behandelt werden müssen. Ihre von den

zeigen als die ineisten übrigen Ha
Zweck wirklich rationeller Fütterung u
auf die Milchproduktion ist daher
nicht am Platze, die Najchhostigleit
möglichst eingeschränkt iverden. Der
oft in Trotz und Kainpfesluft erkenn
der Ziegen erklärt sich ebenfalls
stammung, und zwar aus der g
Kletterlust. Darum ist bei der Z
Vererbung überkommenen nattp
barleit entgegenzuarbeiten, wodurch-
als Haustiere viel nützlicher werden. C
das Studium der Zusammensetzung der
wildlebenden Stammesverwandte » d«
der Futterstoffe erfolgreich »iT«n
Dieses Studium würde sich schon W
iveil die Ziegenmilch um so wett
die Ziegen Krankheiten gegenüber
einpsänglich sind als Rinder.

Aehandkung »<•» 3»4f<fi»iot5 ««d
Schöne, weiße Wäsche ist der Sich
Hanssiau. Leider befinden sich aber
der Wäsche in Zusammenhang stehe
stände nicht immer in ordnungsmusi'»
Besonders die Wäschekörbe, die zum
der feuchten Wäsche bestimmt sind, lassen
Mal zu wünschen übrig. Dadurch,
feucht bleiben, fangen sie an zu faul
selten bekommt die Wäsche, die hin« ,
Faulflecken. Es ist, daher ratsam, die
innen und außen mit grauer Ölfarbe
die jeder Drogist der Hausfrau gern
liefert. Selbstverständlichdarf ein «»
Korb längere Zeit nicht in Gebro^
werden, denn es dauert lange, bis
in allen Ritzen ausgttwcknet ist.
nimmt man einen harten, siemsi
und beginnt erst innen und dann a
Bepinselung. Unter jeden Waschkerb
bis drei zienrlich dicke Holzleisten ge"
so daß der Korb, wen» er in der nasse»
steht, niemals init dem Rohrgcflecht
berühtt, sondern immer auf die w
stehen kommt: Auch die Wäscheleinen
Fahr wenigstens einmal gereinigt
sonst leicht an den Wäschestückenhäßüch
Streifen und Flecken entstehen. Die
der Wäscheleine geschieht folgende' .
wickelt sie über e,n langes Brett , T>
ähnliches, und bürstet nun die Le»»
warmem Seifenwasjer, dem man eti-
zu gefügt hat, gründlich ab. Das .
jo lange erneuert werden, bis es klarv
wird die Leine, zusommengewrckm,
Wasser gut nachgcspült und im FA.
eine,» sauberen Boden getrocknet.
achte man daraus, daß die Leine r
spannt ist. Daß eine praktische Hau»
Waichleinenbeutel halten wird, die ebe
zu Zeit sauber gewaschen iverden ni»
wohl nicht erst gesagt zu iverden-
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